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Roman von Fr . Lehne
(Nachdruck verboten.)

Mit Interesse und Vergnügen aleichzeitia lauschte
Steineck den A" sfübrm ^ ' ' der aeistvollen Frau , de¬
ren suaendliche -r bewundertet
'traR ihrer achtundu' ' -Mit ^ oar war voll-
ständiq weil- die « Ä^ -isiarbe frisch und gesund und
die Auaen sehr schon und klug. von einem leuchtenden
Dunkelbraun . Die Bewegungen ibrer ebvas vollen
(Gestalt waren rasch und lebhaft und die Sprechweise
klar und bestimmt. c. _

Dietrüb Steineck blickte sich um : er fand die -Er¬
wartete uiM . und nach ihr M fragen . waake er doch
nicht, trotz der Andeutung von vorbin . Er war etwas
enttäuscht. WMe sich aber sehr wobl in den aastbchen
Raumen Gern plauderte er mit der liebenswürdigen
Frau , indem er sich gelobte. Nachzubolen. was er^bis-
ber aus R "ch'biMakp-it verŝ '"nt . gerade. um zu zeiaen,
daß er Nicht auch zu den ruckständiaen vorurteilsvollen
Leuten vebai-te. denen er feine Mutter znzablen mubte.

Lebhaft faßte Frau von Franzius ihn seht an der
^and ..Ach. lieber Dletz. ich darf doch so sagen. da ich
Sie schon als Knaben bekannt, fi-bt kommt ein be¬
sonderer Lieblino vdn mir . da müssen Sie mich schon
einen Augenblick entschuldigen."

Sie mar ansaestonden imd ama einer Dame ent¬
gegen. die ste hemlich ans beide Wangen küßie und
di-le Dame war keine andere, als Jngeborg Roland-

MÜ Mube konnte er üe beobachten. Und wieder
war er betroffen von der Wandümq , die das so be¬
scheidene Mädchen dnrchaemacht. . . -

Mit der Gewandtbeit und Sicherbeit der Dame
von Welk bewerte sie sich und nahm die Grube und
chuldiaunaen der sie umdrängenden Herrenwelt ent¬
gegen Jbr Lächeln nerklärte ibr ern^ es Gesiebt wun¬
derbar und verlieb ihr etwas Hinreißendes ., Ein tau-
benblaues Tuchkleid mit weißem Snikenemsah und
Aermeln umschloß ihre nallendeta gestalt Da^ reichedunkle Haar trua iie schKcht aescheitelt nnd rm Racken
zu einem dicken Knoten geschlungen. Diese einfache
Frisur paßte wunderbar m dem remen. edlen Gesicht,
zu der charmame ihrer Erscheinung. , .

Er sah seht, wie Fron von Franzms die lunge
Künstlerin nach seinem Platz HM dirigierte , ofsenvar
wollte Ne eMe Vorstellung vermitteln.

»Lieber Steimck darf iÄ Sie nut eryemsehr lieben

Gast von mir bekannt machen? Mit unserem Fräulein
Roland , die, wie ich wohl mit Stolz sagen kann. dazu
bestimmt ist, unsere holdesten, schönsten Dichtergestalten
zu verkörpern," sagte Frau von Franzms.

Unwillkürlich nahm sein Gesicht ehmi fuge « Aus¬
druck an, als er sah, wie Jngeborg ihn ftagwd .beider
Vorstellung anblickte. Dann aberhatte sie m bem
Bruchteil einer Sekunde begriffen. DietrA mm Stem-
eck wollte nicht an seine frühere Bekanntschaft nut ihr
erinnert seinl Das strahlende Lächeln um ihren Mund
erlosch, und gemessen neigte sie den Kops. .. .

Sie sprachen nur einige wenige gleichgültige Worte
miteinander ; dann wurde Jngeborg auch von anderer
Seite in Anspruch genommen

Bald darauf verabschiedete sich Dietrich mit dem
Versprechen, wiederzukommen.

„Das sollte mich nur freuen, lieber Dretz, Sie
sind mir jederzeit willkommen, nicht nur an meuiem
cOOttt*

Auf dem Heimweg dachte er über feine Begeg¬
nung mit Jngeborg Ellguth nach, die er doch gesucht!
Er ärgerte sich über sich selbst; aber es war , als habe
ihm innerlich etwas einen Ruck gegeben, sich so ab¬
lehnend zu verhalten : er konnte den -schlag nicht ver¬
gessen, und fast unbewußt fuhr er mit der Hand über
sein Gesicht: das war unauslöschlich!

Aber doch brannte das Begehren in chm, nuhr
von ihr zu wissen: wie es ihr gelungen war , ihr «Ml
zu erreichen. Das alles hoffte er von Frau von Fr an-
zius zu erfahren, die ja eine Vorliebe für die )unge
Künstlerin befaß. Sobald es ihm angängig erschien,
suchte er die Baronin wieder auf, die sehr erfreut über
sein Kommen war . ,

.Grüß ' Sie Gott , lieber Dietz! Das ist daß
Sie sich auf mich alte Frau besonnen haben. ,

„Alte Frau ? Sie scherzen! Doch wer so lung lft
"wie Sie , darf wohl noch ein wenig mtt ferne« zUte*

Eô S^ g'ab ihm einen leichten, kosenden S <tzag auf
die Wange . „Sie Schmeichler! Doch komm»« St «, und
machen es sich bequem." . . „

„Wie gemütlich es ist bei Ihnen , wmMch «Mi «t-
licher als bei uns daheim ; da weht eine so » hie Ättns-

^ " Bewundernd sah er sich in dem modern uni> ge*
schmackvoll eingerichteten Raume um ; da war nicht
ein Stück, das nicht hineingehörte und die Harmonie
gestört hätte ! v ». ‘

Sie reichte ihm Zigarren und Feuerzeug . .„Bitte,,
bedienen Sie sich, und mir gestatten Sie auch eine Zi¬
garette , die itt mir nämlich Last LMnsbetzurfms.
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Olanj von felbft mar fcfjUeßUcl) Oaa (Sefpväcf ) auf
Sngeborg getommert, von  der bie  Baronin förmlich
fdjwärnite.

»Ich kernte sie i'm Sommer kennen; sie war in
Kissingen engagiert , ein liebes und bei allen Erfolgen
so bescheidenes Geschöpf! Dort habe idf fie genügend
beobachtet und erkannt, so daß ich ihr unbedingt mein
-6aus öffnen kann. Sie ist eine Künstlerin von Gottes
Gnaden . Leiber ist ihr Enaaoement hier nur vorüber-
aehend, da sie unser Fräulein Hellwia, die weaen
Krankheit beurlaubt ist, vertreten soll. Vom nächsten
Jahre an ist sie für Berlin verpflichtet, was fa schließ¬
lich die Sehnsucht otter Künstler ist. Mir werden sie s?br
ungern scheiden lassen: sie ist viel besser als die Hell-
mia . die allerdings eine blendende, routinierte Dar - ,
stellerin ill , aber ohne Gefühl! Neulich zum Beispiel
als Hera ." '' ■

„Da hob' Ich sie auch gesehen!" warf DIesi ein.
„So ? Nicht wahr , sie war hinreißend ?" soote die

Baronin lebhaft, „es. iü ia allein schau eine Morten*
weide, dieses begnadete Geschöpf anzuseben! Wirklich,
man möchte Maler oder Bildbauer sein, sie.zu verewi¬
gen." Sie war .ganz begeistert. . ^
• „Und wo stammt lle her ?" Dietrich wollte wissen,
ob Inae davon gesprochen.
j „Das weiß ich nicht. Sehen Sie , darüber hat sie
Nichts verlauten lastend Ich glaube , sie ist wohl aeaen
den Mitten ibrer Eltern zur Bühne gegangen, wie ich
aus einigen Andeutungen entnehmen ônutp- Volsud
ist nifcf! ihr nom de auerro' Aus nutet Familie und lebr

-gebildet ist sie auf jeden Fall ! Für w' ch bedeuten diese
äußeren llwttände nicht so viel, mir attt der Meutch an
sich und sie ill ein vattmertiger Mensch: meine Kennt¬
nis trüa 't mich da nicht."

Still hörte Dietrich ihr ZU. Er hätte sehr gut ibre
Mitteilungen eraänzen können: er mußte mehr als sie.

„Sie wird sicher früher oder später einmal heira¬
ten," warf er langsam ein.

„Davon bin ich auch überzeugt, wenn sie es auch
nicht zugeben will. Ich bitte Sie , solch' liebes und schö¬
nes Geschöpf— ich habe sie lieb, als ob sie mein Kind
wäre . Heute abend wird sie mir Gesellschaft leisten.
Bei dem kühlen, feuchten Wetter der letzten Tage kann
ich nicht gut ausgehen, da mir meine rheumatischen
Schmerzen sehr zu schaffen machen. Ich liebe den No¬
vember gar nicht, diesen trüben , sonnenlosen Monat,
trotzdem er' doch der Vorgänger des Weihnachtsmo¬
nats ist! — Uebrigens, werden Sie das Fest hier oder
zu Hause verleben?"

„Diesmal auf Gatersburg —" und er erzählte,
daß er höchstens noch zwei Jahre den bunten Rock tra¬
gen wolle. Sobald er den Rittmeister habe, wolle er
den Abschied einreichen und sich dann der Bewirtschaf¬
tung seiner Güter widmen.

Er sah nach der Uhr. Es war gleich sechs und für
ihn hohe Zeit , zu gehen, da er eine Verabredung hatte.
Frau von Franzius bedauerte, und er mußte ihr ver¬
sprechen, bald wiederzukommen, was er sehr gern tat.

SechstesKapitel.
Dietrich Steineck versäumte keine Vorstellung, in

der er Jngeborg Roland beschäftigt wußte , und immer
mehr wurde er von ihrem Liebreiz und ihrer hohen
Künstlerschaft gefesselt. Er war überrascht, welche
Wandlungsfähigkeit ihr eignete. Ihre ganze Persön¬
lichkeit ging unter in der Gestalt, die sie darzustellen
hatte. Sie faßte ihre Rolle nicht nur mit dem wägen¬
den Verstände auf, sondern mit ihrem ganzen Gefühl,
das stets unfehlbar das Richtige traf , ob sie nun eine
der Idealgestalten der Klassiker oder erste elegante Sa¬
londame oder ein sogenanntes „kleines Mädel " spielte;
immer waren ihre Leistungen interessant und lebens-

rönJ)r, fo baß  sie in dem Zuschauer das Gefühl aus»
lösten, so und nicht anders habe der Autor es gemeint.

Sie war der anerkannte Liebling des verwöhnten
Publikums der großen Kunststadt geworden und sie
erhielt Einladungen aus den vornehmsten Kreisen, denn

.jeder  suchte etwas darunter , die gefeierte Künstlerin
zu seinen Gästen zu zählen.

So blieb es nicht aus , daß Dietrich und Jngeborg
sich in Gesellschaft oft begegneten: aber mit keinem
Wort und Blick wurde auf ihre frühere Bekanntschaft
angespielt. Sie waren sich beide fremd wie am ersten
Tage ihres Zusammentreffens . Er war stets ausgesucht
höflich ustd zuvorkommend, aber kühl. Mit Macht
kämpfte er gegen den immer größer werdenden Ein¬
fluß, den sie auf ihn ausübte . — Nein, es war für ihn
unmöglich, die Schranke niederzureißen, die zwischen
ihnen bestand, nach dem, was sie ihm angetan!

Wie er ihr gegenüber gehandelt, war ja .nicht recht
gewesen, gewiß nicht, er hatte sich übermütig keck be¬
tragen . Aber war es schließlich im Grunde nicht ent¬
schuldbar, ein hübsches Mädchen zu küssen? Mußte sie
da in so strenger^ ja brutaler Weise sich rächen? Sie-
deudheiß überlief es ihn noch jetzt bei der Erinnerung,
die er immer wieder hervorzerrte , sich selbst zur Quäl.
Denn er konnte sich ja doch nicht der Gewißheit ver¬
schließen, daß er Jngeborg Ellguth liebte mit all seinen
Gedanken und Sinnen ! Es drängte ihn, dahin zu ge¬
hen, wo er sie anzutreffen glaubte, er suchte ihren Weg
auf der Straße zu kreuzen, war froh, wenn er sie sah,
und sprach dann doch nicht mit ihr, sondern begnügte
sich mit einem förmlichen Gruß , um danach wiederum
sehr unzufrieden mit sich zu sein.

Und Jngeborg?
(Fortsetzung folgt

fConlessa Jolandas
seltsame Heirat.

Ein Roman aus der römischen Gejellscha^
Bon A. Boettcher.

39) (Nachdruck derbsten .)
Jolanda wirft den Kopf in den Nacken<
„Und warum nicht, Frau Herzogin?"

„Weil jeder vernünftig denkende INensch weiß, t>a|Adler sich mit .Adler paaren sollen! Der Fürst
ein königlicher Adler

„— und ich bin es nicht," fällt Jolanda rasch ein.
„Das wollen Sie doch wohl sagen."

„Vielleicht. Sie werden selbst zugeben, daß eine
— Lehrerstochter keine passende Partie für einen Für¬
sten ist."

Der Hieb sitzt. Jolandas Augen schießen Blitze.
Der Beruf ihres Vaters , ftir den sie stets nur ein mit¬
leidiges Lächeln hatte, erscheint ihr plötzlich, da ihre
Feindin ihn herabzuziehen sucht, als etwas unendlich
Schönes, Erhabenes.

„Und ich denke —" sagt sie kühl, „ein Lehrer, der
die schlummernden Geister weckt, der in die jugendlichen
Seelen manch edles Samenkorn pflanzt, das später
herAich aufgeht, der Menschheit und dem Vaterland
zu Nutz und Frommen — ein solcher Lehrer ist einem
bulgarischen Fürsten in jeder Beziehung gleichberech¬
tigt."

Jolanda hat sich förmlich in Begeisterung hinein-
gcredet. Ach, könnte die gute Signora Toselli sie jetzt
hören. Sie würde die Hände falten und Gott danken
für di« Umwandlung in die Seele ihres Kindes.

Die Herzogin Ludovisi aber, für die der Sermon
bestimmt war , lächelt nur überlegen.

„Ich kenne die Weist besser a!s Sie, l ebe Contessa!"
„Freilich, die Weisheit kommt mit dem Alter, " gibtJolanda .prompt zurück.

& «
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„Nicht immer '."
Beide Damen blicken einander an — teilt, durch¬

dringend. Und beide wissen: sie sind Todfeindinnen.
Tvdfeindinnen für immer.
, Die Herzogin findet zuerst die konventionell lä¬

chelnde Maske wieder, die für ein Paar Sekunden von
den Gesichtern beider abgefallen war.

„Ah, da kommt der Fürst ! . . . Wenn man vom Wolf
spricht, ist er nie weit. Ich überlasse Sie Ihrem Schick¬
sal, Contessa. Vielleicht gelingt es Ihnen doch noch —=".

Damit tritt sie ein wenig zurück.
Jolanda bleibt kurze Zeit allein . Im Nu durch¬

kreuzen ihr Köpfchen eine Masse der widersprechendsten
Gedanken. Die ernste Ermahnung der Z~  itter war
merkwürdigerweise an dem Weltkinde nicht ohne wei¬
teres abgeprallt . Gegen ihre Gewohnheit hatte sie
wahrend der letzten Tage darüber nachgedacht. Fast
war sie schon entschlossen, sich von dem Fürsten zurück-
zuzrehen.

Die wohlberechneten Worte der Herzogin machen
sie . in diesem ihrem Beschluß wieder wankend. Es
drangt sie förmlich, der hochmütigen Frau und damit
der ganzen römischen Gesellschaft zu zeigen, daß eine
Lehrerstochter nicht zu gering ist für einen Fürsten;
daß sitz Fürstin Barsescu werden kann, sobald sie wirk¬
lich will.

Ehe sie sich noch von ihrer Empörung erholen
und ihre Gedanken sammeln kann, tritt der Fürst be¬
reits an sie heran . Und in einiger Entfernung von ihm
taucht gleich seinem Schatten , wie jetzt so oft, auch Graf
San Martinos geschmeidige Gestalt auf.

Jolandas Stirn verfinstert sich. Jene beiden er¬
scheinen in letzter Zeit fast unzertrennlich . Was kann
es sein, das den Fürsten Boris Barsescu derart zu
dem Grafen Alessandro San Martins hinzieht?

Und jetzt meint sie auch jenes mephistophelische
Lachen wieder auf Alessandros scharfgeschnittenemGe¬
sicht zu gewahren — jenes unheimliche Lachen, vor dem
sie stets eine geheime Furcht beschlich.

Mit vs .. erdeter weltmännischer Höflichkeit begrüßt
der Fürst die Contessa Millefiore . Und gleich darauf
auch die Herzogin, die sich den beiden wieder genähert
hat . Dann beugt er sich bewundernd üb-r ein Arran¬
gement von zartgelben und dunkelglühendenCentifolien.

„Welch herrliche Rosen haben sie in Italien . Ich
glaube, dergleichen gibt es nirgendwo anders . Was
meinen Sie, meine Damen ?" _

„Ick bin kein gelernter Gärtner, " erwidert Silvia
Ludovisi in solch beleidigend abweisendem Tone, daß
Jolanda die sonst so formgewandte Herzogin, die sich
nie auch nur den geringsten „faut Pas " zu Schulden
kommen läßt , verblüfft anblickt.

Dock der Fürst scheint sich nicht im geringsten ver¬
letzt zu fühlen. ^

„Eine Frau soll überhaupt in nichts, „gelernt"
sein," bemerkt er mit imponierender Ruhe. -,Es ist ge¬
nug , wenn sie schön aussieht und des Lebens Sonnen --
schein genießt."

Mit einer gelangweilten Bewegung wendet die Her¬
zogin ab. i

Der Fürst aber fragt Jolanda mit bezwingendem 1
Lächeln: '

„Haben Sie die berühmte treueste Rosenam ?hon
gesehen, Contessa? Man nennt- sie „Das ? i der |
Liebe" - "

„Nein, Herr Fürst ."
„Darf ich die Ehre haben, ' die Rose der ' "'unten

der Rose der Frauen vorzustellen?"

(Fortsetzung folgt.)

Preise von 1914 —20.
Kosten der Lebenshaltung von heute.

Ein Aufsatz des Direktors des Statistischen Amts Ber¬
lin-Schöneberg, Dr . Kuczynski, der für Berlin die Preis¬
steigerungen für Nahrungsmittel tn der „Freiheit " auf*
stellte, gibt eine sehr interessante Uebersicht über die Preis-

fteigerimtzen, die die elnzetnen LevenSststttel er)adlest da-
ben. Er Mite die Preise von Juli  4 9 29 uud
19 14  einander gegenüber. Danach ist das Broi im Preis
nm das Zehnfache gestiegen, ein Viertelpfund Reis von
6 auf 145 Pfg ., ein Viertelpfund Wasfer-Kakao von 30
auf 450 Psg ., 6500 Gramm Kartoffeln von 69 auf 530
Pfg ., ein Pfund Marmelade von 30 auf 450 Pfg ., 850
Gramm Zucker votz 37 auf 340 Pfg ., 340 Gramm Schmalz
von 56 auf 1720ckpfg.

Nach Kuczyrifki beliefen sich die Kosten des Ernäh-
rungsbedarfs in Berlin für einen erwachsenen Mann für
den Monat Juni  aus wöchentlich 50 Mark gegenüber
70 Mark im Ma, 1920, für ein Ehepaar auf 81 Mark
gegenüber 113 Mark im Mai , für ein Ehepaar mit 2
Kindern auf . 121 Mark gegenüber 167 Mark im Mai.

Ferner gibt er folgende Verhältniszahlen feit Februar
an: 1. Für einen erwachsenen Mann Nahru 'ngskosten in
Prozentsätzen im Februar 100, März 118, April 140, Mai
146, Juni 100. Gesamtlebenshaltungskosten Februar 100,
März 116,5, April 139,9, Mai 134,5, Juni 109,8. 2. Für
ein Ehepaar mit 2 Kindern Nahrungskosten in Prozent¬
sätzen Februar 100, März 120,6, April 147, Mai 163,7,
Juni 118,6. Gesamtlebenshaltungskosten Februar 100,
März 125, Apnl 143, Mai 144,5, Juni 115.

Diese Ziffern ergäben also eine Senkung  der Le*
bensbaltunaskosten im Monat Juni.

Vermischte».
Der „Eiserne Hindenburg " . Man schreibt uns

aus Berlin : Wenn man vor wenigen Monaten durch den
j Thiergarten ging, und durch die Siegessäule angelockt

wurde, tauchte plötzlich die Kolossalgestalt des „Eisernen
Hindenburg" auf, den die Berliner in einer patriotischen
Anwallung wirklich bis auf kleine Stellen benagelt hat¬
ten, und der nun stolz als Wahrzeichen der Zeit durch¬
aus verständlich über sich den Kranz der Siegesgöttin hal¬
ten ließ. Nach der Revolutton wurde der benagelte Hin¬
denburg abmontiert, man verpackte ihn in Kisten und fuhr
die einzelnen Teile der Kolossalsigur in irgend einen Spei-

. chcr. Und wie es so in Berlin ist: Bald ' hatte man ver¬
pesten, wenn man wieder unter der Siegessäule stand
daß hier einmal ein Denkmal Hindenburgs stand. Man
gewöhnte sich an den neuen Anblick, derweil hinter den
Kulissen ein Schacher um die zusammengelegten Teile der
benagelten Figur Hindenburgs anhob. Es ist Tatsache
daß die Figur verkauft werden sollte. Aber der Luft¬
fahrerdank, der in Konkurs gegangene Eigentümer fand
keinen Abnehmer. Eine Privatperson konnte den „Eisernen
Hindenburg" nicht kaufen, denn so viel und einen wirk¬
lich geeigneten Platz hatte wobl keiner, der den Schlach-
lenlcn'cr verehrte. Daß aber Amerikaner plötzlich austra¬
ten und für Hindenbrirgs Holzstatue Interesse zeigten, war
daher erklärlich. Für die Amerikaner war dieser „Eiserne

j Hindenburg" eine Reklamesache, wie es keine. bessere aus
dem besiegten und bankerotten Deutschland aus dem Krie¬
ge sich finden ließ. Der Handel ging indes in die Brüche
weil man einerseits diesen „Rettame-Artikel" zu niedrig
bezahlen woll e, andererseits sich auch bei den Eigentümern
das Empstnden regte, daß es Wohl nicht angängig sei
„Hindenburg" außer Lande zu schicken. Auch die Regie¬
rung leg e sich ins Zeug, daß aus dem Verkauf nach Ame- '
rika nichts wurde. Man brütet seit der Zeit weiter, was
aus den Holzblöcken der Hindenbnrg-Figur werden soll.
Noch ruhen sie in einem Speicher, und es hat den An¬
sall in als ob sie hier noch lange liegen werden, da sich
kein Käufer für dieses Denkmal findet und auch keine
Stadt es übernehmen möchte, Hindenburg ein DenkmalUi erriebten.

j Ein Mittel gegen Kohlendiebstähle . Jetzt,
1 wo die Kohlen to unerhört teuer sind, wird jeder umso
i eifriger bestrebt sein, seinen meist nicht allzu großen Be¬

stand sorgfältig zu hüten. Da dürfte es vielleicht inter- .
essant sein, daran zu erinnern , wie einst ein Berliner Che¬
miker einen Kohlendieb entlarvt hat . Ihm war von fei-

j nem Dienstmädchen die wenig erfreuliche Nachricht hin-
' tcrbracht worden , daß sich seit einiger Zeit im Kohlen-
' keller die untrüglichsten Merkzeichen vorfänden , welche auf
r einen „sticken Teilhaber " schließen ließen. Der Dieb mußte

entdeckt werden, aber wie? Nach kurzem Besinnen schien
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tfitfri Gf,emttcretn WlVUl  gefunden zu Haben. Erst - mpste
in einen Mörser ein  Pulver zurecht, welches er unter die
im Keller liegenden Kohlen Mischte, wahrend er fernen
Dienstboten befahl, für die nächste Zeit den eigenen Be¬
darf ans einem anderen Kohlenlager zudecken. Zwer Tage
darauf wurde die gesamten Bewohner des Hauses durch
einen h-ftiaen Knall aus ihrer Ruhe aufgeschreckt. Beim
Hausverwalter war der Ofen ausemandergeflogen . Wah¬
rend sämtliche Nachbarsleute an der Stelle der Verwüst¬
ung standen, schrieb Herr B . an den Hausverwalter ern
Briefchen, in welchem er ihn um eine dringende Unter¬
redung bat , nach deren Beendigung man den stellvertre¬
tenden Hausherrn in rechi trübseliger Haltung feiner Woh¬
nung zucilen sah. Seit diesem Knallesekt wurde die Ruhe
der Koh'en nur noch durch die legitime Hand des Dienst¬
mädchens unseres Chemikers gestört._

Notopfer und kleine Rentner.
In dem Notopfergesetz ist zwar im 8 5 ein gewisser

Abzug vom steuerbaren Vormagen für alle Abgabepflich¬
tigen, die weniger als 150 000 Mark Vermögen besitzen
'und keinen Anspruch auf Pension und. Hinterbllebenensür-
sorge haben, und im 8 27 eine völlige oder teilweise
zinslose' Stundung des Notopsers für alle Abgabepflichti-
gen vorgesehen, deren steuerbares Vermögen nicht über

tlöö 000 Mark und deren Einkommen nicht über 5 000
Mark hinausgeht . Diese Milderung war schon in dem
Ze tpunkt, als das Notopfergesetz erlassen, wurde, also vor
einem Jahre , nicht ausreichend; seit dieser Zeit haben sich
aber die Verhältnisse ganz außerordentlich zuungunsten der
kleinen Rentner verschoben, so daß sie heute nicht ent¬
fernt mehr genügt.  Um den veränderten Verhält¬
nissen Rechnung ' t tragen und die sonst ins Ungeheuer¬
liche gehende w ^chastliche Not der kleinen Renwer eini¬
germaßen zu beheben, ist jetzt von rechtsstehender Seite
im Reichstage der Antrag eingebracht worden, daß die
Abgabepfltchtenmit einem Vermögen bis zu 150 000 Mk.
a) nn Alter von 45 bis 60 Jahren die Hälfte (nach dem
Gesetz ein Viertel) ; b) im Alter über 60 Jahre 2 Drit¬
tel (nach dem Gesetz ein Drittel ) des Vermögens bis zu
100 000 Mark (nach dem Gesetz bis zu 50 000 Mark) von
dem steuerpflichtigen Vermögen abziehen können. Die Stun¬
dung des Notopfers soll weiter ausgedehnt werden auf
alle Abgabepflichtenmit einem Vermögen bis zu 150 000
Mark (nach dem Gesetz nur 100 000 Mark) und mit einem
Jahreseinkommen von 7500 Mark (nach dem Gesetz 5000
Mark.) Auch die völlige oder teilweise zinslose Stun-
dnna des Notopsers bei „billiger Berücksichtigung" der wirt¬
schaftlichen Verhältnifle soll eine weitere Ausdehnung in¬
sofern erfahren, als diese Stundung des Notopfers durch¬
weg eintreten soll, wenn das steuerbare Vermögen nicht
über 10 000 Mark beträgt, und wenn der Steuerpflichtige
zu mehr als 50 Prozent erwerbsunfähig und über 60
Jabre alt ist oder wenn er mehrere erwerbstlnsähige oder
erheblich erwerbsbeschranktePersonen dauernd zum über¬
wiegenden Teil unterhält . ~_ '

Amtliche Börsenkurse
von der Landesbanfestelle Eltville

(Ohne gewähr .) 1§20
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3
t
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.Reichsanleihe 1. - 9.

II . Reiehisehatzanw.
III.

4‘ , IT . n T.
4V, VI.-IX.
4 kr »»»». Censols
37»
3
4
4
4
4
4
4
4
4
4
37.
37,
37,
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3
4
4
37,

' 4
4
4
4
4
4
4
4
4
4

’ 4
4
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Badisch» Anleihe
Bayer . Anleihe
Hm». Staateanleihe
Oe»terr . Goldr»nt«
Ongar. „
Rheinprorina Anleihe
H»»i . Ld» -Hyp.-Bk. Ffdkr.
Land.-Cred.-Kasse Cassel
Landesbank Obi.

1t
F—L

M- Q
R - T

,»
1t

Humoristische- ,
Schwedischer Humor. „Meine Frau ist ein

Engel !" — „So ? Wann starb sie denn?" . . . Das Dienst¬
mädchen begegnet aus der Straße ihrer früheren Herrschaft
und fragt : „Vermißt mich die gnädige Frau nicht?" „Nein,
Sie nicht, aber so manches andere" . . .

Kellner zum Gast, der schon lange aus sein Essen
wartet : „Nun kommt Ihr Hackbraten bald. Wir haben
schon die halbe Portion beisammen."

„WaS ist die Hauptbedingung dafür, daß ein Soldat
mit militärischen Ehren bestattet wird ?" — „Er mutz zu¬
erst tot sein!" -

„Du siehst heute so niedergeschlagen aus . was ist
denn los?" — „Ach. meine Frau hat einen Blumentopf
zerschlagen." — «Na , das ist. doch nicht so gefährlich. Das
kann bei jeder Frau einmal Vorkommen." — „Ach, das
Unangenehme daran ist, daß er just an meinem Kopf
in Scherben ging." -

Westf. Prer .-Anl.
Frankf . Hyp.-Bk. Ffdbr.

’’ ” -Cred.-Ver. Führ.
Hamburg . Hyp.-Bk. Ffdbr.
Meining. „ „
Preuss . Centr Bod.
Rhein .-We»tf. Boi .-Credit Ftdkr.
Westd. Bod -Cred.-Anst.
Rhein . Hyp.-Bk. Pfdbr.
Cöl»er Stadtanleihe
Frankf . ,,
Mainzer „
Trierer „
Wi»»bad. „

Berl . Hand. Ge». Aktie»
Deutsche Bank
Disconto-Ges,
Dreidner Bank „
Mitteid Cred -Bk. „
Nationalbk . 1. Dt. „
Reiehsbank Anteile
Chem. Bad. Anilin Aktien
Chem. Dt. Gold- u Silh.-Seheideanst.
Chem Griesheim
Chem. Höchst
llektr . A. E. G. .

„ Bergmann .
„ fechuekert

Masch. Adler Kleyer
„ Daimler

< „ Esslinger
Bergw. Boehumer ,

„ Buderu»
„ Dt. Luxemburger
„ Geilenkirchener
„ Harpener
„ Manneimann
„ Oberschi. Care
,, Oberbedarf
„ Phenix
,, Rembaeher

18/8. 10./8.
70.50 79.5»
67.50 67.»
58.75 58.80
60.75 61.—
08.75 08.00
»8.- 08.40
81.15 81.»
78.50 78.75
66.- —.—
57.10 57.80
58.- 52.25
81.75 81.75
84.- —.—
80.- 79.—
84.» 84 —
53.— 53.—
00.50 98.80

100.00 100.90
09.50 00.50 ■

100.- 100.—
04.- 94.^ -
03.- 08.—
01.— 01 —
89.- 89.—
84'/, 84.2»

' 100.90 100.80• 87.50 88.—• 98.- 08.—• 97.50 98.25• 08.40 08.4»
96.- 96.—• 97.10 97.75

• . 98.50 98.50• 99.80 99.20• 97.25 97.—• 99.— 99.50
92.80 92.—

• 98 8̂0 08 5̂0
• 263 7̂5 262.76• 198.25 198 —• 162.— 161.50• 141.75 141.75
• 145.25♦ —._ 46o!—• 500.— 500.—• 299.- 300.—• 359.— 359.—• 885.25 288.75• 244.- 242.—' 204.— 203.50• 223.- 224.75• 812.— 211.60
. 455!— 451!—

867.- 360.50
803.- 802.50

86l !- 867'.—• 412.- 418.—' —.— 265.—• 243.- 888.98

—.—

Derantworüich: Alexander Etienne , Oestrich.

Amtliche Devisenkurse
is./s.
Geld

376 ',,
1606' /-
7297.

999 .—
48.40

810 .—
17«'/.

Antwerpen -Brüssel
Heiland
Dänemark
Schweden
New-Tork
Schweiz
Lenden
Wien
Paris
Italien

3«l ‘/,i
»27, ..

1S./6.
»Md

388.50
1658.—

734' /.
1019.—

50.25
839.—
182*/*
>0.95.
360*/,
339'/,
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